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Genossenschaft Migros Aare

Alle Bio-Kräuter
z.B. Basilikum, Topf, Ø 13 cm, pro Topf

3.90 statt 4.903.90
20%

Optigal Poulet-Minifilet
Schweiz, per 100 g

3.10 statt 3.653.10
15%

TerraSuisse Entrecôte
per 100 g

6.50 statt 8.156.50
20%

Schweinshalssteak gewürzt
Schweiz, per 100 g

1.60 statt 2.701.60
40%

M-Classic Schweinsfilet
Schweiz, per 100 g

3.50 statt 5.303.50
33%

Peperoni gemischt
Spanien/Niederlande, 2.35 statt 3.90 per 500 g,
ab 2 Stück, 40% günstiger

40%40%
ab

2 Stück

Kirschen
Spanien, Schale, 500 g

4.95 statt 7.804.95
35% Mangos

Elfenbeinküste, pro Stück

1.80 statt 2.601.80
30%
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Markus Dütschler

Wer für seine Rente Geld auf die
hohe Kante legt, um imAlter eine
gute Pension zu erhalten, hat
derzeit ein Problem: Die Rendi-
ten sind schlecht,was zu massi-
ven Renteneinbussen führen
wird. Doch nicht dieses – kaum
lösbare – Problem stand für
einen gemeinsamenVorstoss der
Links- undUltralinksparteien im
Berner Stadtrat im Mittelpunkt,
sondern die Frage, was mit den
Geldern geschieht.Diese schlum-
mern nicht in einemTresor, son-
dernwerden in dieWirtschaft in-
vestiert. Viel zu oft in heiklen,
moralisch anfechtbaren Bran-
chen, wie die Stadtratsmitglie-
der in ihrer interfraktionellen
Motion schrieben. Deshalb for-
derten sie: «Keine Rentengelder
für die Kriegsmaterialproduk-
tion!» (der «Bund» berichtete)

Die Vertreterinnen und Ver-
treter aus den LinksparteienGrü-
nes Bündnis, Junge Alternative,
Alternative Liste, Grüne Partei
Bern, Partei derArbeit und Jung-
sozialisten, aber auch aus Grü-
ner Freier Liste und Evangeli-
scher Volkspartei halten es für
problematisch, wenn etwa die
Pensionskasse der Stadt Bern
(PVK) je nach Quelle 10 oder so-
gar 38Millionen Franken in Rüs-
tungsfirmen platziert. Dabei
werden die Gelder nicht direkt in
Aktien von Rüstungsunterneh-
men angelegt, sondern in Fonds,
die ein SammelsuriumvonWert-
papieren halten.

Solche seien ausmoralischer,
aber auch aus sicherheitspoliti-
scher Sicht abzulehnen, heisst es
imVorstoss. Es sei absurd,wenn
die Schweiz Streubomben ächte,
aberGelder in Firmen stecke, die
solche produzierten. Dies könne
sich rufschädigend auswirken.
Es gebe Fonds, die diesbezüglich

«sauber» investierten. Mit sol-
chen arbeite beispielsweise die
Pensionskasse der Stadt Zürich
zusammen. Auch Bern müsse
dies tun.

In seiner Antwort hatte der
Gemeinderat geschrieben, dass
der Stadtrat für diesen Bereich
nicht zuständig sei. Die Motion
wäre – auchwenn sie angenom-
men würde – nicht bindend.
Gleichzeitig signalisierte die
Stadtregierung Verständnis für

das Anliegen. Vieles davon sei
schon verwirklicht.

Emotionale Diskussion
Zu später Stunde entwickelte
sich gestern eine heftige Diskus-
sion darüber, ob solche Regeln
praktikabel, weltfremd oder so-
gar schädlich seien. Henri-
Charles Beuchat (SVP) echauf-
fierte sich, derVorstoss ziele ein-
zig darauf ab, dass sich
Gutmenschen profilieren und

mit dem Finger auf die Schlech-
ten zeigen könnten. Von linker
Seite wurde dies bestritten. Es
sei normal und richtig,wenn ein
Parlament fordere, dass ethi-
schen Standards auch in der
städtischen Pensionskasse nach-
gelebt werde. Die SP bekannte,
dass sie gespalten sei. Die Mo-
tion von ganz links sei zumono-
thematisch. PatrickWyss von der
GFL fand, die SP-Haltung sei
«heuchlerisch». Mehrfach wur-

de auf Zürich oder Luzern ver-
wiesen, wo das Problem viel of-
fensiver angegangen werde.

Gemeinderat Aebersold (SP)
legte dar, das die PVK gut und
ethisch arbeite, es gebe keinen
Grund, sie so eng an die Kanda-
re zu nehmen.DerRat sah es an-
ders: Mit 39 zu 24 Stimmen
nahmerdieMotion klar an – eine
Umwandlung in die schwächere
Form eines Postulats hatte er zu-
vor abgelehnt.

Stadtrat pocht auf ethische Standards
Pensionskassen Mitarbeiter der Stadt Bern legen Milliarden zur Seite. Das Geld dürfe nicht in die Rüstung
fliessen, fordert eine Motion der Ratslinken. Die Mehrheit im Stadtrat bejahte sie nach einer heftigen Debatte.

Pensionskassenersparnisse sollen nicht in Rüstungsfirmen wie Kampfjethersteller fliessen. Foto: Keystone
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Das 1958 erbaute Berner Freibad
Weyermannshaus ist seiner Sa-
nierung einen Schritt näher. Der
Stadtrat hat gestern einer Kre-
diterhöhung zugestimmt, damit
die Arbeiten am Becken und an
der Garderobe vorgezogen wer-
den können.

Die Stadtratsfraktionen be-
tonten alle, dass die Sanierung
des beliebten Freibads dringend
nötig sei, da es den geltenden
Umweltvorschriften nicht mehr
genüge.DemBaddrohe sonst der
Verlust der Betriebsbewilligung.
Die Gesamtsanierung wurde in
zwei Teilprojekte gegliedert. Im
Herbst 2018 sprach der Stadtrat
einen Projektierungskredit für
die Erneuerung der Kunsteis-
bahn und des Hallenbads. Da
sich das Freibad aber in einem
sehr schlechten Zustand befin-
det und die Auflagen der Behör-
den nicht mehr zu erfüllen ver-
mag,wird dessen Sanierung nun
vorgezogen. Zu diesem Zweck
hat das Stadtparlament gestern
den Kredit von 1,5 Millionen
Franken auf 4,05Millionen Fran-
ken erhöht. Darin enthalten ist
die Erhöhung des Projektie-
rungskredits sowie der Baukre-
dit für die ebenfalls vorgezoge-
ne Garderobensanierung.

Imposante Dimensionen
Das riesige Becken wird mit
Grundwasser gespeist und «von
Hand»mit Chlor behandelt. Das
Wasser wird ungereinigt in den
Wohlensee abgeleitet. Ein Zu-
stand, der heute nichtmehrhalt-
bar ist. Eigentlichwollte die Stadt
für die Wasseraufbereitung ein
naturnahes System betreiben.
Doch Abklärungen zeigten, dass
die Kosten für das riesige Becken
viel zu hoch wären. Auch die
Energiekosten für die tägliche
Umwälzung des enormen Was-
servolumens wären unverhält-
nismässig hoch gewesen.

In Absprache mit dem kanto-
nalen Laborwurde deshalb eine
Minimalvariante erarbeitet. So
soll das undichte Becken abge-
dichtetwerden. Gespeistwird es
weiterhinmit Grundwasser, hin-
gegenwird die Chlorierung auto-
matisiert und überwacht. Neue
Düsen sollen die Verteilung von
Frischwasser im Becken verbes-
sern. Und schliesslich soll auch
das ablaufendeWassermit einem
Aktivkohlefilter entchlort wer-
den, bevor es in den Wohlensee
fliesst.

Der Sprecher der vorberaten-
den Kommission, Maurice Lind-
gren, hatte indessen schlechte
Nachrichten: Erst kürzlich sei be-
kannt geworden, dass auch die
Minimalvariante teurer zu stehen
komme als gedacht. Stadtpräsi-
dent Alec von Graffenried bestä-
tigte diesen Sachverhalt. (sda)

«Weyerli» soll
früher als geplant
saniert werden
Badesaison Die Erneuerung
des Freibads wird teurer als
geplant undmuss
vorgezogen werden.

Neue SVP-Politiker im
Berner Stadtrat
Stadt Bern Die Berner SVP hat
zwei neue Mitglieder im städti-
schen Parlament. Ein Umzug
führt dazu, dass Daniel Lehmann
nicht mehr auf städtischem Bo-
den wohnt, weshalb er nicht
mehr im Parlament sitzen darf.
Für ihn rückt Janosch Weyer-
mann in den Stadtrat nach. Der
in Brünnenwohnhafte 24-Jähri-
ge ist Präsident der Jungen SVP
Stadt Bern. Auch Rudolf Friedli,
ehemaliger Parteipräsident, gab
seinen Rücktritt aus dem Stadt-
rat. Friedli war 2013 als Stadt-
ratspräsident höchster Berner.
Für ihn rückte gestern der Land-
wirt Thomas Glauser nach. (sie)

Buslinie 11wird bis ins
Warmbächli verlängert
Stadt Bern Die Trolleybuslinie 11
in der Stadt Bern wird bis ins
neue Warmbächliquartier ver-
längert. Der Stadtrat hat gestern
einem Ausführungskredit von
6,8 Millionen Franken zuge-
stimmt. Mit der Verlegung der
Kehrichtverbrennungsanlage ist
im Gebiet Warmbächli ein gros-
sesAreal frei geworden.Dort soll
ein neues Quartiermit rund 250
Wohnungen entstehen. Ein Gut-
teil des Areals liegt allerdings
heute mehr als 400 Meter Luft-
linie von den nächsten ÖV-Hal-
testellen entfernt, wie der Ge-
meinderat in seinem Vortrag
schreibt. (sda)

Das neue Stadtzentrum
wäre imWald
Bern Würden die zwölf Kernge-
meinden der Region Bern zu
einer Grossstadt von über
240000 Einwohnern fusionie-
ren, so würde ihr geografisches
Zentrum in einem Stückchen
Wald liegen, das zwischen Mur-
tenstrasse, Autobahn und der
Kehrichtverbrennungsanlage
Bern Forsthaus ist. Anlässlich
seines zehnjährigen Bestehens
legte der Verein Bern neu grün-
den gestern dort symbolisch
einen Grundstein. Der Verein
brachte vor zehn Jahren erstmals
die Idee auf, die Gemeinden der
Hauptstadtregion sollten sich
zusammenschliessen. (nj)

Genug Geld für
Drogenchecks
Gesundheitsdirektion Im Artikel
«Die schwierige Rettung der
Drogenchecks» vom 8. Mai hat
der «Bund» darüber berichtet,
wie die Stiftung Contact solche
Tests künftig finanzieren will.
Als Folge des Entlastungspro-
gramms 2018 erhält sie vom
Kanton weniger Geld. In einer
Stellungnahme hält die Gesund-
heits- und Fürsorgedirektion
(GEF) nun fest, derArtikel erwe-
cke fälschlicherweise den Ein-
druck, der Kanton habe die Bei-
trägemit dem Ziel gekürzt, Dro-
genchecks nicht weiter zu
finanzieren. Im Rahmen des
Entlastungspakets hat der Kan-

ton seinen Beitrag an die Stif-
tung Contact von heute rund 8.5
Mio. Franken pro Jahr um
900000 Franken gekürzt. Min-
destens 300000 Franken davon,
so die GEF, liessen sich durch
eine markant verbesserte Er-
tragslage der Stiftung kompen-
sieren. Fazit der GEF: «Es trifft
nicht zu, dass der Kanton auf
eine explizite Kürzung bei den
Beiträgen an die Drogenchecks
zielte. Vielmehr liegt es in der
Verantwortung der Stiftung
Contact, ihre verschiedenenAn-
gebote im Bereich der Schaden-
minderung zu planen und um-
zusetzen und hierbei die Gelder
des Kantons effektiv und effizi-
ent im Sinne ihres Auftrags ein-
zusetzen.» (lok)
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